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A TadıtönN““ erkennen.
Vgl Erzbischof Aram Keshishıian, Bericht des Vorsiıtzenden, Zentralausschußsıtzung des
ÖRK, Sept 1991, In: exie der Folge K epd-Dok Nr. 44/1991
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vgl uch dıie Erklärung VO  — Canberra ‚„„Die Einheit der Kırche als Koinonila: abe
und Berufung‘‘ (Im Zeichen des Heıligen Gelstes Offizieller Bericht der Sıebten Vollver-
sammlung des ÖRK, Lembeck, Frankfurt Maın und ‚„„Die orthodoxen
Kıirchen und der Ökumenische Rat der Kırchen“‘ (Interorthodoxe Konsultation Ööstliıch-
orthodoxer und orlentalısch-orthodoxer Mitgliedskirchen des ÖRK, Chambesy, Schweıiz,
Sept
Vgl ames Gusta{fson, An nalysıs of Church and Soclety OCI1: Ethical Tıtıngs, in
Ecumenical Review 40, 1988, AL
James. Gusta{fson, Protestant and Roman Catholic Ethics, University of Chicago Press
1988, 15 4—155,

12 Vgl Lindbeck, The TuCcCtiure of the Commun10o, Vortrag auf einer Konsultation des
IWB In Venedig, Sept 1991
Die Studie ist deutsch 1m Verlag tto Lembeck, Frankfurt/M.., 1991 erschienen. Der 1te
des englischen Orıginals ist ‚„Church and 'orld‘“. (F/O-Paper IST, WCC, (Geneva

Chrıistlich-Jjüdischer Dıalog: Dıiagnose und Prognose
VON ANS CKO

How odd of God choose the Jews Wie sonderbar hat Gott gehandelt,
But odder still of those als die Juden erwählte.
who chose Jewısh God Noch sonderbarer aber handeln Jene,
But DUrn the Jews. dıe sich einen Jüdıschen Gott erwählt haben,

(Ronald KNOX) aber die Juden verachten.

In dieser kleinen Reflexion, ıIn Format und überraschendem Inhalt fast
WIe eın Japanısches Haıkugedicht, sınd viele Wahrheıiten verborgen ber dıe
Kırche und das jJüdısche olk

Die chrıstlıche Kırche und dıe CNrıstliche Theologie scheinen auf ew1g mıt
dem Jüdischen olk und dem Judentum verbunden seln. en und
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TYT1sten teilen 1eselbe heilige Schrift er CNrıstliche Gilaube pIelte sıch
anfangs auf Jüdıschem Gebilet ab Die Fragen, ob das ein egen der eıne
beschwerende ast ist, wartet och auf eıne Antwort. Es g1bt Theologen,
dıe lebsten einen eıl zwıschen das Ite lestament und die israelitische
elıgıon jener eıt auf der einen und das Judentum auf der anderen Seıite
treiben möchten. Auf diese Weise wurden dıe Israelıten VON den en
getrennt, und könnte auch das Chrıistentum VOIN jüdıschen FEinflußg
werden. Man hätte heber israelıtısche Verwandte als Jjüdısche Geschwıister.
Es g1bt eın christliches Unbehagen VOTI der Verwandtschaft mıt dem ]JüdiI-
schen olk und einem lebendigen Judentum. Und das es diesem
„Jüdıschen ott‘®

Die cCANrıstliche Kırche bewegt siıch heimisch 1m eılıgen Land Es g1ibt
Christen, dıe besser ber den Weg zwıschen Jerusalem und etilehem als
ber den Weg zwıschen 7WEe]1 Sta:  eılen ihrer Heimatstadt eschel: wIissen.
Alleın 1im Neuen Jlestament werden Israel 5() mal un: dıe en mehr
als 180 mal genannt. Dıiıe cCNrıstliıche Theologie nımmt ihren Ausgangspunkt
VO en Jestament, vVvon Ereignissen und Erscheinungen in der Ge-
schichte des jüdıschen Volkes, VOINl Begriffen und Vorstellungen 1m JüdI-
schen Denken und Selbstverständnis. Das Judentum und die en siınd dıe
‚„„‚Ballplanken‘‘ der christliıchen Kırche. Die Auslegung des christliıchen
aubens mu diese Planken aufprallen. Der Ball kann na| oder
rlösung heißen Aufprallen mu/ß CI auf jeden Fall die Geschichte
und das Selbstverständnıis sraels es, Wäas Inhalt der christlıchen Theo-
ogle Ist, ist eIN- Oder mehrmals auf dıe Geschichte sraels aufgeprallt.

In einem Bericht VO  — der Ersten Vollversammlung des Weltrats der Kır-
chen 948 in Amsterdam ann INan lesen: ‚10 the Jews OUT God has OUN!
us ın pecıal solıdary lınıng OUTr desinies together in hıs design.“‘‘ Dal3 die-
SCT ext In den Jahren entstanden ist, nachdem dıe Jlore Vvon Auschwitz weıt
aufgeschlagen worden 9 rklärt vieles, aber 6S lıegt mehr als dıe
kranke Blässe der Nachkriegszeıit hınter diesen Worten.

Es ist nıcht ganz leicht, abhängig seın der 1mM Schatten VO  — jemandem
stehen mMmussen Man ıll in das 1C hervor und NUur selbst beleuchtet
se1in.

Das Christentum ist AUus dem Judentum hervorgegangen. Se1n eister
und Herr wurde VO  — einer jüdischen Mutter geboren, besuchte eine JjJüdısche
Schule, felerte jüdische Feste und umga sıch mıt jüdiıschen üngern Mehr
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als einmal hat Jesus aus Nazaret seine edenken eine intime Ver-
INCNZUNg mıt der nıcht-jüdischen Welt AA USdruc gebracht. Br Wal

überzeugt davon, daß dıe Befreiung, uhe und klare Gewißheıt, ach denen
sıch dıe Menschheit sehnte, nıcht AUus einem anderen 'olk als eben seinem
eigenen Volk, dem Jüdıschen, entspringen konnten (Joh 4,22) Jesus ist als
Jude geboren und als Jude gestorben. Das ist fast anstrengend konkret, Ja

konkret, daß dıe Kunst sıch gescheut hat diesen en als en darzu-
tellen Es ist fast 1L1UT Marc Chagall, der einen ausgemergelten en
Kreuz hängen läßt: der schwarz-weiße Gebetsmantel bedeckt seine ackt-
eıt Es ist nıcht Sanz leicht, einen Jüdıschen elıster aben, der ennt-
nısse vVvon den relıg1iösen Erfahrungen des Jüdıschen Volkes vermiuttelt. Man
hat eine eele gesucht und hat einen KÖrper gefunden, einen jJüdıschen KÖTr-
DCTL. Das Wort ist nıcht 11UT Fleisch geworden. Das Wort wurde Jude.

Dieses ist nıcht leicht Es ware nıcht chlımm SCWESCH, WECNN dıe en
ihn WI1Ie die Griechen, Parther, Elamıter, Araber und Römer selt dem
ersten Pfingsttag Christus als Herrn un! ess1as begrüßt hätten. Ile
gleich, n1ıemand sondert siıch ab ber 1er g1bt 65 ein Volk, das 1im Lauf der
Geschichte VOonNn anderen Völkern hın- und hergeworfen wırd, das un!
Unterdrückung verdorrt, das sıch ach Friıeden und Ruhe, ach einem Jag
sehnt, dıe Grenzen nıcht länger Mauern zwıschen Völkern bedeuten.
Und dieses olk räg in selner relıg1ösen Erfahrung Urc die Jahrhunderte
dıe offnung auf einen Retter Aaus der Not lebendig mıt sich.

och als der Jag gekommen Wäal und dıe Rettung In Reichweite ist, sSınd
6S andere Völker, die heranstürmen und dıe Knıe beugen. Es ist, als ob das
jüdısche olk nıcht einmal seine Ankunfit bemerkt hat enige sıind mıt
ihm enige en sıch sofort abgekehrt. Dıiıe große eNrza hat
wahrscheinlich dıe Offenbarung überhaupt nıcht bemerkt Der elster Adus
Nazaret wırd ın Jüdıschen Schriften mıt erstaunlıcher Knappheıt zıtlert. Dıiıe
Kırche hat olches Stillschweigen als schreiend erlebt Diıe edanken, WIeEe
Inan das JjJüdısche Stillschweigen rund Jesus als esslas verstehen ollte,
wıirbelten herum. Die Jüdıschen Schriften müßten doch in irgendeiner Weıise
von Jesus gesprochen haben? uch WCNN S1e Ungünstiges gesagt hät-
ten. hätte 6S nichts ausgemacht. Wenn s1e 1Ur überhaupt WAas hätten
wollen! Die Spur Von eıner Abrechnung mıt dem christlichen Glaubensan-
spruch würde dıe Kırche in ihrem Glauben befestigt en Es WAäLTl, als ob
dıe Kırche dıe Signatur des Jüdischen Volkes neben der Glaubensaussage
gebraucht hätte, sich entspannen und eruhigt weıter behaupten kön-
NCN, daß Jesus Christus WITKIIC der ess1as se1 Man brauchte eine Bestä-
t1ıgung, daß 6S für die Kırche egıtım und berechtigt WAäLl, all seinen Glauben
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diesem Jesus schenken, den Ial aus seiner JjJüdıschen Welt, seıner mge-
bung und seinem Zusammenhang herausgenommen hatte Und dıe eINZI-
SCH, dıe den Glauben der Kırche bestätigen konnten, das olk Jesu.

Und 19808  a wollten S1e nıcht Sıe hatten nıcht einmal Vo  — ıhm gehört. der
wenigstens sagten S1e CS nıcht In ihren Schriften War nıchts Von Jesus
geschrieben. 1C einmal Negatıves. Wilie sollte die Kırche das anders
verstehen, als daß dıe en ihre eigenen Schriften manıpuliert hatten? Daß
INan alle Hınwelse auf Jesus zensıiert hatte? Schriften WwWI1e der Talmud hätten
In ihrer ursprüngliıchen Oorm Hınwelse auf Jesus geben können.

Am Julı 1605 erwähnt Matteo Rıcci ıIn einem Brief den Generalvorstand
der Jesulten, Claudio Aquavıva, daß ın Kaıfeng ın der TOVINZ Hunan selt Jahr-
hunderten ıne jüdısche emeınde mıt dem chinesischen Namen Yıtzuloyeh (Israe'
g1ibt Rıccı erzählt, daß diese chinesischen Juden, dıe 1im Aussehen den Chinesen
Sanz ähnlıich sınd, dıe jüdıschen este fejern, sıch VON Schweinefleisch fernhalten,
ihre Söhne beschneıi1den un! dıe Gesetze Moses befolgen. Die Phantasıe des chrıist-
lıchen Abendlandes wurde damıt ın Gang gebracht. Die Entdeckung einer Jüdıschen
Gemeinde 1im Innern Chınas könnte /ugang unzensierten Schrıiften, Torah-Rol-
len und Talmud geben un dadurch klare un direkte Hınweilse auf Jesus als ess1as
der Juden und der Welt aufwelsen. Vıele Expeditionen wurden für Reisen nach dem
Reich der Mitte ausgerüstet. Das Resultat Wal ‚g  ° Dıie Torah-Rollen unterschie-
den siıch inhaltsmäßıg nıcht VO  en anderen Torah-Rollen ESs gab keinen Talmud in
ına, der mehr über Jesus als Mess1as gCN hatte.

I1

Die Kırche rag urc Jahrhunderte die Folgen, „einen jüdıschen ott‘‘
gewählt en Dadurch teılt die Kırche ihre Geschichte mıt dem Jüd1-
schen olk Das muß In der frühen Kırche nıcht immer ınfach SCWESCH
se1nN. Das Judentum Walr 1m Römerreich lJebenskräftig un attraktıv. Es
tellte eine wirklıiıche Alternatıve in dem facettenreichen Relıgionsangebot
dar. Das Judentum reichte weıt ber seinen ursprünglichen Bereich hinaus.
Zehn Prozent sollen damals en SCWESCI se1n oder sıch ıIn der Peripherie
der Synagogen eIiunden aben, un der zerstörte Tempel hat das uden-
iu  z nıcht mıtzertrümmert. Wıe eın oge. Phön1x entstand 6S Aaus derA
des JTempels Das JTempelopfer wurde in eın Gebetsopfer umgewandelt, und
das Studium der Offenbarung ersetizte die r1gOrose Tempelliturgie. Die Kır-
che War In jener eıt eıne Minorität 1im Schatten des Judentums. uberdem
sah CS dUS, als ob das Judentum nıcht daran dachte, der jJjungen Kırche
den Staffelsta) übergeben. Es schlien, als ob das Judentum nıcht der Me!I1l-
NUung WAaLl, seinen Auftrag schon rfüllt en und nıcht bereıt Wal, der
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Jungen Kırche seine und erufung als Gottesvolk, als Gottes Israel,
überlassen.
on hatte die Kırche aber 1m Stillen begonnen, VO  sn sıch als ‚VCTUS

Israel®‘, als das wahre Israel sprechen. on hatte die Kırche begonnen,
sıch selbst 1Im Spliegel als das GCHe srael, als Erbe, sehen. SO w1e INa

handelt, WCNN INan weıß, 6S bloß och ein1ge Jage dauern kann, bis der
Altere stirbt un: das Erbe geteılt wird. Hıer WaTl 1Ur eın Erbe, die Junge Kır-
che. Das Jestament War schon geschrieben. ber WeT hatte CS geschrieben?
Es WarTr der Erbe, der das Jlestament geschrıeben hatte. Während INan den
Jag ‘9 schmückte INan sıch schon In edanken mıt dem Erbe. och
das Judentum starb nıcht Es zeigte nıcht einmal Alterszeichen oder CAWAa-
che 1C einmal außere Katastrophen schlenen CS erschüttern. er
die ITreue Gott Ooch das ernstliche Studium des Gotteswortes hatten
sıch geändert. Regelmäßig stieg das Lobopfer des Gebets ZU Hımmel

In en Lebenslagen wurde Gott gelobt. Solche Lobpreisungen, dıe
VOon Lebenslust und Vıtalıtät voll sınd, Ört INan nıcht VON Leuten, dıe sıch
vorbereiten, VOonNn diesem Leben SCNAIE': nehmen. Das Judentum hatte
och seine Ansprüche: Von (Gjott erwählt, en PIC VON Priestern un
eın eiliges 'olk sein.

Die Wiıederkehr Jesu 1eß auf sıch arten Diejenigen, die laut Jesus nicht
1INs Trab kommen würden, bevor dıe Parusıe eın Faktum WAarl, nıcht
länger Leben Das udısche olk stand fest bel allem, Wds CS seıt den
agen In Sinal empfangen hatte Es War keine Rede davon, den Sabbat, den
Versöhnungstag, die Jlorah-Rollen, dıe Pesach-  ahlzeit Oder die Laubhütte
aufzugeben und das für jemanden, der sıch ess]l1as nannte, aber keıin I1CS-
sianısches e1IC mıiıt sıch führte

Diıie Kırche stand VOon Anfang ıIn einem psychologischen Dılemma Die
Verfasser des Neuen Jestaments Ww1ssen nıcht, W1e s1e das verstehen sollen,
daß dıe ehrheı des jJüdıschen Volkes dıe christlichen Glaubensansprüche
abweist. es geht Von einem jJüdıschen /Zusammenhang ausS, 6S g1bt nıcht
viel außerjüdisches Gut im Zentrum der neutestamentlıchen Verkündigung.
Da dıe, welche eigentlich meılsten Jesus als esslas wıllkommen heißen
sollten, den ÜC abwandten, muß der Jungen christlichen Kırche Unge-
mach bereitet en Sicherlich gab CS schon Von Anfang eiıne Visıon
abgebauter Mauern zwıschen en und Heıden Siıcherlich gab CS auch VOonN

Beginn Visionen VO  —; einem Daseın, ıIn dem en un! Griechen nıcht
gegeneiınander, sondern miıteinander stehen werden. ‚„„Hıer ist nıcht Jude
oder Grieche‘‘, diese Worte sınd Kınder derselben Visıon:
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A der Zeıt ırd ıne Straße sein VO  — Ägypten nach Assyrıen, daß die Assyrer
nach Agypten und dıe AÄgypter nach Assyrıen kommen und die Ägypter sSamı den
ssyrern Gott dıenen. Zu der eıt 1Ird Israel der drıtte se1in mıiıt den AÄgyptern und
Assyrern, eın egen mitten auf rden; denn der Herr Zebaoth wıird s1e SCHNCH und
sprechen: Gesegnet bist du, Agypten, meın Volk, und du, ASSUur, meıiner Hände
Werk, und du, srael, meln rbe (Jes 1 9 3—2

ber diese V1isıiıonen und Iräume seizen VOIAUS, daß Israel dem eschatolo-
gischen Bund mıt den ständigen Erbfeinden angehört, da N

en in der Gemeinschaft rund Jesus Christus gab und nıcht NUur Grie-
chen. ewWw1 Wal dıe erste Kırche elıne jüdısche Kırche, aber CS dauerte nıcht
ange, bıs dıie Kırche das wurde, Was sS1e heute ist, eine Gemeiminschaft VON

Menschen Aaus der SanNnzeh Welt, mıt en Kulturen und prachen, doch mıt
einer Ausnahme: Die Kıirche ist mehr Ooder weniger ‚„Judenreıin“®“‘. Diese
Abwesenhe1 ist auch pürbar 1mM Okumenischen Rat der Kırchen Diese
Gemeiminschaft VOoON Christen Aus 130 Ländern und VOIl mehr als 300 Kırchen
ist eine kraftvolle Ausprägung der Uniıiversalıtät und reichen 1e der
Kıirche Es g1bt keine gesellschaftlıchen Prozesse auf der Erde, die nıcht mıt
einer der Miıtgliedskirchen tun en Es g1bt keın Zentrum, aber auch
keine Peripherie. Die Peripherıe ıst Zentrum. Damıt ist nıcht gesagl, dalß
CNrıstliıche Eıinheıt herrscht. Polıitische on werden die Kırchen auf
beıden Seiten des on tinden So ist CS überall Miıt einer Ausnahme:
der Nahostkonflikt Es g1ibt viele, die, WEeNnNn schon nıcht Aaus anderen,
wen1gstens Aaus geographischen Gründen für dıe Palästinenser eintreten. Es
g1bt wenlgstens 30 verschledene Kırchen, orthodoxe, katholische und prote-
stantısche Kırchen 1m en Osten ber N g1ibt nıemanden, der für Israel
eintriıtt. EW CS g1ibt Christen In Israel, aber sS1e sınd schon sıch eine
Minderheit und siınd entweder Palästinenser oder Christen von anderen Te1l-
len der Welt, SOg „expatrıate Chrıistians‘®“. Im Zusammenhang mıt dem
Nahostkonflikt g1bt CS In dieser Region keine Kirche, dıe für Israel eintriıtt.

Ich rufe Jjer nıcht ZULI Verteidigung der Polıtık sraels auf. ber WeT

pricht als Christ AdUus Israel? In der christlichen Kırche findet INan dıe
Welt miıt Ausnahme des jüdiıschen Volkes, VO  —; dem dıe Botschaft Von der
rlösung der SanzZCH Welt ausging. Eın Gedanke, der Ww1e eın Zufall Aaus-

sıeht ber das jüdısche Volk existliert. Wie eın ewl1iger Dorn 1mM Auge der
Glaubensansprüche der christliıchen Kırche. edesmal, WeNnNn dıe Kırche den
Mund Öffnet in nbetung und gesang, spricht S1e hebräisch
‚‚Hosianna, Halleluja, Amen  .. edesmal, WE s1e ihre lexte lıest, stolpert
s1e ber dıe Worte Von Israel als Dıener Gottes, VOonNn der Zuflucht 10N
und VO  —; der Verheißung den Samen Tahams Vielleicht gab 6S Zeıten,
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In denen dıe Kırche N theologischen Gründen und nıcht WIEe heute in
der episkopalen Kırche Jerusalems Aaus polıtischen Gründen Worte aus
dem en JTestament WI1Ie Israel und 10N ausgestrichen hat Es g1bt sıcher
Christen, dıe nıcht 1Ur aus polıtiıschen Gründen ıIn Jesus heber einen Palä-
stinenser als einen en sehen würden. Der Ausweg AaUus diesem Dılemma,
‚einen jJüdıschen ott‘“ gewählt en und damıt das Jüdısche olk ın
nächster ähe aben, kann In einem Satz zusammengefaßt werden.
Sobald s1e konnte, andelte dıe Kıirche ach der DevıIse: ‚„„Du dar{fst
uns nıcht als Jude en  C6

Du darfst nıcht uns als Jude en Der Erbe mußte Nu  — ndlıch
ausgewechselt werden, daß dıe Kırche die als das CUu«c und
eigentlich wahre Israel übernahm. Das alte Israel Wal och da, aber WI1Ie
was, das seline ausgespielt hatte, das Von der Szene abgetreten Wäal
und bestenfalls den Jag konnte, da die en dıe anrneı erkann-
ten und sehen sollten, WEl S1e gekreuzigt hatten. Die Kırche zte Israel
Die Kırche übernahm das ecCc der Auslegung der Schrift, die den Namen
‚„das Ite JTestament‘“‘ Thielt Dadurch konnte es Trklärt werden. es
Zi0n, jedes Jerusalem, jedes Israel wurde mıt christlichem Firnıs bestrichen
und mıt einem Kreuz versehen. Gebüsch, Bäume, Gebirge un! Felsen,
Wüsten und Meere in den hebräischen Schriften wurden sinnvolle Prophe-
zeiungen Von Christus und selner Kırche Das Ite Testament wurde NCU,
Ja 6S wurde verwendbar erst dadurch, INan 6S HT die Brille des
Neuen Jestamentes las Die sinnlichen Lieder 1im Hohenlied wurden ohne
Sinnlichkei ausgelegt. Das tief Menschlıche, der unbändige Zorn, der
plötzliche Ha} und dıe losgelassenen Aggressionen in den Psalmen wurden
gezügelt un:! 1m Keim erstickt. Die nackte Menschlıichkeit am Feigen-
blätter weıit ber die Begebenheıiten ıIn Eden hiınaus. Etwas Neues ist gekom-
19919  S Das uUudısche muß WCS

Du dar{ist nıcht uns en Dıie jJüdısche Anwesenheit muß hınter
den Mauern des Gettos eingesperrt werden. Wır wollen nıcht das Jüdı-
sche erinnert werden. Wır wollen nıemanden aben, der die Messıuanıtät
Jesu In rage stellt Oder uUNscICc als olk Gottes, als ‚VCETUS Israel‘“. Wır
können 1L1UT ein verarmtes olk hıinnehmen, das bereits Uurc seine OIiIen-
bare Armut jeden NSpruc auf Glaubwürdigkeit verneınt.

Du darfst nıcht en Die Endstatıon diıeser Meınung Auschwitz. Weniıg
fehlte und dıie Meıinung ware unwıdersprochene Wiırklichkeit geworden.
Schweigen. Vorhang.

Die jJüdisch-christlichen Beziehungen en ach dem Zweıten Weltkrieg
VOT em versucht, die unden, die 2000 Te „Unterricht ın Verachtung‘‘
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dem jüdıschen KöÖrper verursacht hat, ındern Miıt dem Begriff ‚„„Unter-
richt ıIn Verachtung‘‘ wollte der französısche Hıstoriker ules Isaac dıe Ver-
haltensweise der Kırche gegenüber dem Judentum und dem jüdıschen 'olk
ausdrücken. Der Jüdısch-christliche Dıalog lst auf eine Auseinandersetzung
miıt den Schatten der Vergangenheıt eingerichtet. ıne Revisıon der chrıst-
lıchen Anschauung des Judentums, des jüdıschen Volkes, WIE S1Ee In OoOralen
und Hymnen, Unterrichtsmateri1al in Schulen und Kırchen, Gebeten und
Liıturgien ZU USAruC kommt, wırd erforderlıc Die CANrıstliıche Kırche

€1 zurück In ihre eigene Spur und vestigae errent.

111

Die Hauptpunkte für die Fortsetzung dieser Bemühungen lassen sıch 1in
elner Erklärung des Exekutivausschusses des OÖORK (September WIeEe
O1g zusammenfTfassen:

a) Der und ottes mıt dem 'olk Israel besteht weıterhın, und WIT Christen mussen
Giott danken für dıe geistlichen Schätze, die WIT mıiıt dem jüdıschen 'olk teilen
Der Antisemitismus SOWI1e alles, Was der Miıßachtung der Juden Vorschub elistet,
1st verwerflfen.

C) Die lebendige Tradıtiıon des udentums ist eın Geschenk ottes Ebenso Ww1e der
Apostel Paulus anerkennen WIT die anhaltende Berufung des jüdıschen Volkes
und dıe Verheißungen, dıe ihm Gott ZU Zeichen seiner Jreue gemacht hat
Jeglicher Proselytismus ist unvereinbar mıiıt dem christlichen Glauben; WE

Glaubensüberzeugungen als Waffen andere mıßbraucht werden, wıder-
spricht dies dem Geilst Jesu

e) Juden WIEeE rısten haben aus ihrer jeweıls spezifischen Perspektive die
gemeinsame Au{fgabe, VOT der Welt Zeugnis abzulegen Von ottes Gerechtigkeit
und Frieden. Als ottes Miıtarbeıiter sollen S1e einander achten un:! sich gemeıln-
San für Gerechtigkeıt, Versöhnung und die Bewahrung der Schöpfung einsetzen.

Dıe Kırche raum also atz für das jüdısche Selbstverständnis als 'olk
Gottes neben der Kırche eın Man beruft sich auf die Treue (Gjottes. Die
Frage der 1sSs1ıon unter en wıird vorsichtig In den Hintergrund gescho-
ben Proselytismus wıird abgelehnt. Statt dessen pricht INa VO  — dem Zeug-
nNIs, das en und Griechen freı verlauten soll uden, dıe aus dem
einen oder anderen TUn Christen geworden sınd, werden eın weni1g
schuldbewußt gebeten, sıch ıIn dıie zweıte €e1 stellen, daß sS1e auf
dem Gruppen{foto nıcht allzusehr auffallen Nıchts darf jetzt das Bıld der
neugefundenen jüdısch-christliıchen Harmonie verderben. Das Jüdische
olk und dessen Wohl, Friıede und Erlösung, sollen Bestandte1 der christ-
lıchen Fürbitte bleiben Der Solıdarıtä: mıt al denen, die 1m Staat Israel
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ıhre Zuflucht und ihre offnung sehen, wiıird USCaTUC verhehen. Man
streichelt Al lebsten mıt dem Strich Keine Konfrontationen. Der Staat
Israel wırd gehegt als ein USCTUC für ottes Teue gegenüber dem JüdI-
schen 'olk Keın Wort VO Konflıkt zwıischen Israelıs und Palästinensern.
Es 1eg den Kırchen rund dıe Welt sehr daran, Brücken ZU jüdıschen
olk bauen. Die Vergangenheıt wirft ange Schatten. Dıie Tragık in der
jüdisch-christlichen Geschichte ist asymmetrısch und beeinflußt das heutige
Brückenbauen. Es g1bt einen, der immer benachteıiligt ist Es g1ibt einen, der
immer VO  —; Schuld edruCcC ist

Der Ausgangspunkt für einen Dıalog zwıschen en un: Christen mu
aber auf mehr als auf der Vergangenheıt bauen. Das kann eine Zeıtlang
gehen, aber der Krug geht 1Ur ange ZU Brunnen, bIıs CT bricht Eın
schlechtes (Gjewissen ist 1m allgemeınen keine iruchtbare Erde für eine
gegenselitige Bereicherung. Ist 6S für eine Fortsetzung des 1alogs?
Die Reue begrenzt die Reichweite. Für ein1ıge Christen TO der Dıalog miıt
der eıt VOI em Teıl eines wohlbekannten Rıtuals werden, eine Art
lıturgischer nıel1a. auf der Büßerbank der jüdısch-chrıstlıchen Geschiıchte,

65 be1l dem ‚, INCAa culpa, I1Cca culpa .6 In der Begegnung miıt den en
bleibt

Für andere Chriısten wıeder wırd dıe Erscheinung eine Art sinnloses
Exerzieren. Für cCNrıstliche Minoritäten in Bangladesh der für afrıkanısche
Christen In Südafrıkas Apartheıd ist die tragısche Geschichte zwıschen
en und Christen ın Europa aDstira un: unwirklıch Man annn sıch miıt
dem en des Jüdıschen Volkes identifizlıeren, aber INnan kann keine
Schuld für diese en fühlen Sollte Schuld point de depart für die
jüdısch-christliche Beziehung se1n, wiıird eın großer Teıl der Christenheit dıe-
SCI1 Dıalog als unwirklıch und auf alsche Voraussetzungen gebaut empfin-
den Vor em 1n der Begegnung mıt den Kırchen des en stens muß
INan die egriffe be1l einer Fürsprache für den Jüdısch-christliıchen Dialog
klarlegen. Man muß verstehen, daß palästinensische Christen nıcht hne
weılteres davon bsehen können, dalß en In ıhren ugen schwer bewafft-
eife Israelıs sınd, die s1e als Okkupationsmacht fürchten. Die rage ist mıt
Fug gestellt: Müssen palästinensische Christen erst westliche Christen WCI -

den, dem jüdisch-christlichen Dıalog teilnehmen können?

Der jüdisch-christliche Dıalog kann nıcht auf Schuld und Wiıedergut-
machung gebaut werden. Daraus wiıird keine gesunde der erfrischende
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Bezıehung, weder für den einen och für den anderen. Es ist für das Selbst-
bewußtsein zersetzend, auftf die Dauer pfer oder Henker seIn. Es kommt
nıcht darauf wıievıiel 1e INan dem pfer och g1bt Ende wehrt
sıch das OTEr ıne wledergeborene Amerıkanerın näherte siıch meınem
Freund, dem orthodoxen iıner In Jerusalem, legte ıhre and auf seinen
Arm und mıt dIimer Stimme: 99 1f yOUu only knew hOW much
love VOU Jews®®. Meın Freund sah S1e und sag ‚„„YOU ONn’t ave love

Common decency 15 enough.‘ Es ist wichtig wahrgenommen WCCI -

den, aber 6S ist demütigend, in erster Linıe als eın uCcC apokalyptisches
Beweismaterial wahrgenommen werden. Wenn en Ooder das jJüdısche
'olk als das ‚„Judenvo gesehen werden, g1ibt CS nla V  u  9 daß
der Jude in eın apokalyptisches Gewand gekleidet worden ist und aufgefor-
ert wird, dıe Szene betreten, auftf welcher die cCANrıstliche Theologıe die
egle Es g1bt genausovıiel theologische Herablassung In der christ-
lıchen 1€e ZU ‚„„‚Judenvo w1e In dem klassıschen „Unterricht In Ver-
achtung‘‘. Wır en uns weder mıt dem einen och mıt dem anderen dem
eigentlichen Kern des jüdısch-christliıchen Dialogs genähert.

rısten, mögen s1e nder, chweden oder Nigerl1aner se1n, ollten eine
Überprüfung ihrer theologischen Einstellung den en gegenüber vorneh-
1981%  S Da die Christen (jott als Vater rahams, Isaaks und Jakobs anbe-
ten, asselbe Buch w1Ie das JjJüdısche olk lesen, Gottes elIcCc mıt Plänen
VO  —; Jesaja und esek1e verbinden und diıeselben Psalmen WIe avl SIN-
SCH, Ordert ZU SCHNAUCH Nachdenken auf. Dalß 658 heute eın jüdısches 'olk
g1bt, dieses 'olk nıcht e1in Teıl der Kırche wurde und sıch mıt Griechen
und Römern vereinigte, ist eıne Herausforderung für Chrısten allerorts. Die
Christen des en stens können Dıalog miıt Moslems aben, indısche
Christen mıt Hındus, während deutsche und holländisch Christen sıch auf
den Dıalog mıt en ein1gen können. Es ist geWwl1 wahr, daß 6S dort,
WIT zusammenleben und Gemeinscha: miıteinander aben, einen Dıalog
des ens g1bt Dıeser Dıalog ist notwendig für die Fortdauer der Gesell-
schaft Er ist notwendig für eıne wirklıiıche Inkulturation des chrıistlıchen
aubens iın andere Kulturen und Tradıtionen, A ist unentbehrlich für eın

christliches Verständnis für Menschen anderen aubens
ber dieser Dıalog ersetzt nıcht den jüdısch-chrıstlıchen Dıalog.

Dadurch, daß die cANrıstliıche Theologıie dıe heilıge Schrift des jüdıschen Vol-
kes ANZCHNHOMIM' hat und ıIn dessen Geschichte eingestiegen Ist, en ( hı13-
sten, ob S$1e Aaus Amman oder eoul, Dresden der Accra, Oakland oder
Quito kommen, ihre theologische Bewegungsfreiheılt begrenzt. Chrısten
mussen dıe Zeıt und ihr Daseın AaUus diıeser Perspektive lesen, 1im 1C der
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Offenbarung das udısche 'olk Bısher hatten S1e Vorfahrtsrecht Andere
mulßten ausweichen. Heute ist dıe Sıtuation eine andere. Heute können
en VO  > den Dächern rufen, Was Christen S1e bısher 1Ur flüstern hörten:
Wo ist das messlanısche G1C ist dıe erlöste Welt, ist der Friede
ohne e1g uns dıe SC VO des Kriegers un: VO blut-
befleckten Mantel! (Jes 9,4) In welcher Hınsıcht ist CUCT Jesus der Messı1as,
den WIT erwarten?

Wır tutzen uns als en und Christen auf ein besonderes Bündnıs mıt
Gott ber g1bt 6S einen konstruktiven und kreativen atz für das Jüdische
olk In der chrıistlichen Theologie? der verlangt dıe CNrıstliche Theologie
den Tod des Judentums, en können? Wilie kann der cANrıstliıche
Nspruc der einz1ge Weg Gott, der jJüdıschen Halaschah, seın?

Um diese Frage sollte sıch der jüdısch-christliche Dıialog drehen Zu die-
SCT tiefgehenden un:! nachsinnenden Reflexion ollten eiwa 5() re
jJüdısch-christlicher Dialog die Theologıie und Kırche geführt en
Schuldbewußtsein angesichts der Vergangenheıt ist nıcht Man kann
nıcht immer Schandpfahl stehen bleiben Man kann 65 als sicherer CIND-
finden, aber 6S weder en och Christen welıter. Der Schandpfahl
tumpit außerdem das Gefühl ab Palästinensische Christen können sıch
manchmal miıt Fug und ecCc fragen, ihre chrıstlıchen Brüder un
Schwestern 1m jüdisch-christlichen Dıalog stehen. Wiıe S1e eiwa ohne Ge-
danken die Konsequenzen fragwürdige Handlungen des Staates Israel
mıt Hinweis auf göttlıche Versprechungen sanktıonıeren können. Während
dıe israelısche Armee palästinensische Häuser sprengt und Schulen auftf der
estban geschlossen hält, sprechen S1e unnuancılert VO Staate Israel als
einem USdrTuC für Gottes JreuE, aber der rage der Menschenrechte weıiıchen
S1e Au  N och göttliche Verheißungen und gehören

Im Dokument des Exekutivausschusses DerT christlich-jüdische Dıalog
ach Canberra €e1 6S darum:

1n diesem /Zusammenhang sınd WIT der Auffassung, daß Kriıtik der Polıtik der
israelıschen Reglerung nıcht antı]üdısch ist Denn ZUu) Streben nach Gerechtigkeit
gehört immer auch Krıtık Staaten und polıtischen Bewegungen, wobe!l solche
Kriıtik siıch nıcht das betreffende olk und schon gal nıcht Relıgi0ns-
gemeıinschaften richtet. Wenn angesichts VOINl Malinahmen des israelıschen Staates
Besorgnis ZU Ausdruck gebrac: wird, betrifft das nıcht das jüdısche olk oder
das Judentum, sondern ist eın legitimer Beıtrag ZUT Bıldung der öffentlichen Meil-
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NUuNng Das gleiche gılt für dıe Krıtik Staaten und polıtıschen Bewegungen, dıe
sıch auf christliche Grundwerte berufen.‘‘

Die theologischen Folgen des jJüdısch-christlichen Dıialogs stecken och
In ihrem Keıim. Wenn dıe Kırche im Ernst seıne Entdeckungen verarbeıtet,
stehen die Christen VOT einem bedeutenden Paradıgmenwechsel. Kr gleicht
dem, VOI den dıe Jjunge Kırche Urc die ausgebliebene Parusıe gestellt
wurde. Die Kırche vermochte auch ohne die baldıgeCChristiı welter-
uleben SO ist 6S durchaus möglıch, daß dıe Fragen, dıe Urc diesen Dıa-
log auf den 1SC gelegt sınd, der Kırche helfen, ihre in der Welt WI1Ie-
der finden nıcht länger eine Miınorilät se1n, die tändig der Welt m1ß-

und deren ngriffe fürchtet, sondern eıne Minorität, die Salz und
1C In der Welt se1n kann, ohne Berechnung oder auf Kosten einer ande-
Icn elıgi10n.

Die Siıebte Vollversammlung In Canberra empfahl deshalb, daß der OÖORK
In den künftigen Auftrag für diesen Dialog auch dıe gemeınsame uCcC
ach Friıeden 1im en Osten einbeziehen soll Genauso wichtig ist jedoch
die Empfehlung, die theologischen Folgen des jüdisch-christlichen Dıalogs

erarbeiten. Da InNnan sich dieser Aufgabe annımmt, ist AaUus der
Struktur des ORK mıiıt der Arbeıtseiheit nıty and Renewal ersichtlich,
welche die Arbeıt fortsetzt, die früher Inal an rder ausgeführt wurde.
Damıt ist diese Au{fgabe dort, sS1e hingehört. Denn die theologischen Fol-
SCH des Dıalogs dürfen nicht länger 1L1UT eiıine Angelegenheıt für die OoOn{ie-
1CNZ Europäischer Kırchen oder für den Nationalrat der Kırchen Christı In
den USA se1ln. Kr ist eine gesamtökumenische Angelegenheit, ja eiıne VO  —;
den WITKIIC dringenden ökumenischen Fragen.

Dıe elatıon ZU udentum ist die abe der Ökumene, sagl der französı1ı-
sche Hıstoriker vSky. S1ıe stellt eın und diıesselbe rage jede christ-
16 Kırche Keıine Kırche hat alleın dıe Antwort. Darum mMussen diese Fra-
SCH soweılt WI1Ie möglıch ıIn der Arbeitseinheit erarbeıtet werden, die jetzt 1m
Ökumenischen Rat der Kırchen den Auftrag azu erhalten hat Und keine
Kırche darf sıch Von diesem Engagement dispensieren.

VI

Wenn dıe cNrıstliche Theologie begıinnt, das Judentum ernstlich als eıne
Realıtät anzunehmen, äßt siıch auch das Verhältnis zwıischen en und
Christen auf eine natürlichere ene en Die Wiırklichkeit braucht nicht
mehr verschönert und ein gewlsser Teıil VO  — ihr Sanz entführt werden.
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Chrısten brauchen nıcht länger hınter dem Berg halten, daß CS en
g1bt, dıe einen anderen Glaubensweg als den uUDlıiıchen gewählt en Das
ist nıcht Absıcht des Dıalogs, nıcht seine „„Vla normans“‘, aber 6S kommt VOI
In beiden Rıchtungen.

In seiner Schrift ‚Stern der rlösung‘‘ stellt Franz Rosenzweıig das
Judentum als die Sonne und das Christentum als deren Tahlen dar. Das
ist eine eher großzügige C verglichen mıt derjenigen der chrıstliıchen
Theologie. Franz Rosenzweılig gehört den wenigen jüdıschen Autoren, die
sıch SCATr1  12 ZU Christentum geäußer en Innerhalb des Judentums
schweılgt INa ber andere Religionen, und der außere TUC rleich-

die Reflexion auch nıcht, welcher atz dem Christentum In der ]Jüdl1-
schen Ökonomie zukommt. Es Wal nıcht leicht, konstruktiv VonNn dem
sprechen, der jeden en die ore des Gettos verriegelte. Und doch g1bt
6S 1mM Judentum eine erstaunliıch offenherzige Haltung gegenüber dem CAr-
tentum In der Jüdischen Tradıtion erinnern daran Yehuda Halevı und Ma1ıI-
mon1des, dıie das Christentum als ‚‚preparatıo mess1lanıca““ erkannten.
Yehuda Halevı chrieb vVvon Chrıisten und Moslems, daß OSESs diejenigen
veränderte, dıie mıt dem (Giesetz in Berührung gekommen9 selbst WCNN
S1e 6S abgelehnt hatten. Diese Reliıgionen sınd Vorbereitung und Vorwort
des erwartetien ess1as. Maımonides beschrieb Jesus AQus Nazaret und den
‚„„Ismaelıten“‘ (Mohammed) als solche, dıe ‚„dazu dıenten, den Weg für den
Mess1as-König bereıten. Uurc S1e wurden die mess1i1anısche offnung,
dıe ora un dıe Gebote allgemeın bekannt den Eınwohnern der
entfernten Inseln und vielen Völkern‘‘

Aus verständlıchen Gründen hat INan bısher VON jJüdıscher Seıite den Dıa-
log als eine Möglıichkeit gesehen, dıe Eıinstellung der Chrısten veran-
dern, dalß s1e eine veränderte Haltung gegenüber dem Judentum einneh-
INCIN Man hoffte, eın entwickelter Dıalog könnte Chrısten azu bringen,
sıich dem amp. den Antiısemitismus anzuschließen. Vielleicht WUr-
den T1sten he‘  Örlger werden und die a  ZLE Lage des Jjüdıschen
Volkes He dıe Jahrhunderte besser verstehen. Vielleicht würden Christen
anders ber Judenmission denken lernen.

ıne größere Ausgewogenheıt 1m Dıalog könnte bedeuten, daß I1Nan nıcht
1Ur Fehlentwicklungen zwıischen en und Christen richtigzustellen hätte.
Man könnte ann auf Jjüdiıscher Seıite auch mıt größerem Zutrauen darüber
nachdenken, Was der cCANrıstlıche Glaube für das Judentum bedeutet: Was 6S

bedeutet, daß 6S dıe gab und g1bt, «dI1e einen Jüdiıschen ott wählten‘‘.
Der Dıialog zwıischen Christen un en soll dıe Interessen beider AdUuS$s-

drücken und sS1e einen Schritt VOrWATrts bringen auf dem gemeinsamen Weg,
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welchen S1e mıt einem jüdıschen Gott gehen mussen Vor diıeser Zukunft
g1bt CS NIla Amsterdam 948 als eiıne Herausforderung sowohl für
en als auch für Christen erinnern: ‚10 the Jews OUT God has OUuUn:
us in pecıal solıdarıty ınkıng OUT destinıies together In hıs des1ign‘“. ”  o
hat uns mıt den en In einer Solidarıtä: besonderer Art verbunden, indem
A in Seinem Heılsplan beıder Bestimmung miıteinander verknüpfte.‘‘
Aus DiIie Unordnung der Welt und (Gjottes Heıilsplan. Band DiIie Erste
Vollversammlung des ÖR  A übıngen 1948, 213.)

Einheıt in der Vielfalt

Die ökumenische Sehnsucht des Johann Amos Comen1ius

VON ALF

Das Jahr 19972 erinnert nıcht 11UI die mehr als ambıvalente Entdeckung
Amerikas. Eın Jahrhundert ach diesem geschichtsträchtigen Beginn der
„„Ziviliısıerung““ jener vermeıntlich kulturlosen Regionen wurde 1m März
1592 ın Nıvniıce (Südmähren) der berühmte eologe, ädagoge, Philosoph
und Polıtologe Johann AmoOs Comen1ius geboren. * Im historischen ück-
1C ist das 17 Jahrhunder‘ besonders Ur dıe Wiırrnisse des 30jährıgen
Krieges als leidvoliste Epoche der konfessionellen Unversöhntheit In Frın-
NCTUNS. egen den Zeıtgeılist der spekulatıven Lehrsysteme mıt deren CNar-
fung des Blicks für Trennungslınien der Christenheit seizte Comenius die
Vision eiıner sıch ein1genden Weltchristenheit als Anbruch der sıch durchset-
zenden Herrschaft Christı In der Welt

Die Vorschläge selner 1m Kontext der protestantischen Orthodoxı1e unzeılt-
gemäßen Betrachtungen en 1m Jahrhundert aum eLIWAaAS Aktualı-
tat und Plausıibilität eingebüßt. Natürlich wiıird beachten se1n, daß heute
die Proklamatıon der unıversalen Herrschaft Christi den Rahmen einer
säkularısıerten Gesellschaft ach der Aufklärung nıcht 1gnorleren annn
(Gerade auf diesem gewandelten Hıntergrund erhält das Nachdenken ber
die Aspekte einer Verantwortung der Christen für die eine, VO  — ott
geschaffene Welt jedoch auch eine brennende Dringlichkeıt.

ıne Erinnerung dıe Perspektiven ökumenischer Verständigung‘“, die
Comen1us entworfen hat, ist €l mehr als eine hiıstorische Reminiszenz.
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